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SuijDes Fochwohl Sdlen und Fochwohl Keiſen ferrn

Geerrn Gacob Grandams,
KFochverordneten Burgermeiſters bey der Pfaltzer

Colonie in Magdtburg,

FKwKittelſten Jungfer Tochter,
Nachdem Dieſelbe den 10. Octobr. 1729. des Morgens nach 6 Uhr

in Jhrem Erloſer ſanft und ſeelig entſchlief,
Und deren verblichener Corper den 13. daraufzu ſeiner Ruhe gebracht wurde,

Jn nachgeſetzten wehmuthig erwegen, und gegen

Hamtliche Betrübte
Seine aufrichtige Condolenz wohlmeynend abſtatten

Ein ergebener Freund.
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Dtzt nimmt das Sonnen Licht der Wage Zeichenein,
Drum muß des Sommers Pracht dem Herbſte

zinsbar ſeyn,

Und geſchmuckten Weit Braut Kleid

Das faſt verfloßne Jahr wird nochzuletzt gewogen,

gtzoaen.Was uns auvor gereitzt, das lieget meiſt im Staube,

Der Flora buntes Reich wird durch die Zeit verheert;
Man ſieht den Unbeſtand an dem gefallnen Laube,
Dieweil der Hoffuung Grun in bleiches Gelbſich kehrt.

Wo iſt der Blumen Schmeltz, der uns zuvor vergnugt?
Wo iſt Pomonens Schmurck, der Augund Hertz beſicgt?

Wo iſt die Fruhlings-Zeit, wo ſind die frohen Stunden?
Der Somumer iſt dahin, der Fruhling iſt verſchwunden;
Die Zeit reißt alle Luſt zu ihrem Mord-Altare,

Wir ſpuren ſchon die Wuth der kalten Mitternacht,
 Weo iſt die Schonheit hin? ſie liraet auf der Bahre,

Der Herbſt verkündigkt deß nahen Winters Macht.
Der Wolcken flüchtig Heer erfullt die dicke Luft

Mit banger Dunckelheit und einem naſſen Duft,
Es ſcheinet die Natur nunmehr ſich ſelbſt zu haſſen,
Nachdem ihr Lebens-Brand, die Sonne, ſie verlaſſen,
So will ſich alle Luſt auf einmahl nun entfernen,

Denn alles furchtet ſchon des Winters Tyranney.
Was aber konnen wir aus dieſem Wechſel lernen,

Wir ſehn: daß auf der Welt kein Ding beſtandig ſeh.
Die Zeiten wechſeln ab, und unſre Krolichkeit

Jſtt, wie wir ſelber ſind, ein Wechſel Spiel der Zeit;
Hier wechſelt Gluck und Fall, hier wechſelt Luſt und Leyden,
Man hoffet nur umſonſt aur dauerhafte Freuden,
Denn weil dis Rund der Welt nicht fur und fur beſtehet,

So folgt der Unbeſtand auch uns beſtandig nach.
Was hat man koſtliches, das endlich nicht vergehet?

Die Nacht vertreibet auch den allerſchon en Tag.
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Iſt nicht der edle Menſch die beſte Creatur'
Des Himmels Meiſterſtuck und kunſtlichite Figur?
Und dennoch kan er hier von keinem Vorzug iagen.
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Er wird oft gar zu bald aus Nain weggetragen.
Das rege Blut erſtarrt, woferne wir bedencren,

Wie gruner Jugend Lentz nicht vom Verderben frey,
Was kan ſo ſchrecklich ſeyn? was kan ſo heftig krancken?

Als dieſes, daß ein Kind ſchon reif zum Tode ſeh.
Gewiß wir bringen uns die Bahre ſelber mit,

Und treten aur die Welt mit kurtz gemeßnen Schritt,
Kaum fangt das Leben an, ſo folgt ſhon das Verderben,
Und manche Blume muß in ihrer Knoſpe ſterben.
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Jbh a ecn,Oft bricht ein ſolches ertz, das wenig Tage ſchlägt,

Oft muß Geburt und To ſich mit einander gatten,
Deſnn was in Windeln liegt; das wird ins Grabgelegt.

Geſetzt auch, daß der Menſch in ſchonſter Bluthe ſteht
Geſetzt, dar ſich ſein Wohl oen Cedern gleich erh

So muß die Roſe doch in ihrer Blute fallen,

Und vor den Jubelthon ein Klage-Lied erſchallen.
Die Hoffnung ſaet aus, allein wo und die xrücere

Wenn umer Lebens-Licht den Mittag taum erblickt,
Au
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Ein unverhoffter Sturm macht diene Saat zunichte,
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Jedoch wie oft im Man ein Wetter ſich erhebt,
Jndem ein fruher Tod uns zur Verweſung ſchickt.

Wovon der Abgrund kracht, wovor der Himmel bebt;
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So iſt auch unſer Lentz dem Schickſal ausgeietzet,
Wie bald erwacht ein Sturm, der unſern Fior verletzet.
Wohlſeelige, Du ſtirbſt im Frühling Deiner Jahre,

Ach! Freundin, dieſer Tod durchdringet Marckund Bein,
Du fullent allzufruh die ſchwartze Todten-Bahre,

Und da Dein Aug erſtarrt, ſo wird mein Hertz tin Stein.
Je lieblicher Dein Flor, je mehr werd ich beſchwert,Zi daß Dein Lebens Lauf ſo plotzlich aufgehort;
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Die Tugend ſchmuckte Dich mit ihrer weiſſen Seide,
Du warſt des Vaters Luſt, der Mutter großte Freude,
Die Roſe muß verbluhn, der Hoffnung Luſt- Narciſſen

Sind leyder gar zubald in Staub und Gruftgelegt,
Der Tugend Lilie darf nichts vom Vorzua wiſſen,

Weil auch des Todes Grimm auf Kayſer-Cronenſchlagt.

Das holde Tauſendſchon beliebter Frommigkeit
Hat die, ſo Dich aekandt, gantz ungemein erfreut;

An Demuth glicheſt Du den niedrigen Violen,
Und war? Orangen gleich, wo Blut und Frucht zu holen:
Der Andacht Hyacinth hat Deinen Geiſt geſtarcket,

Wenn dieſer im Gebeth ſich Himmebwerts aewandt,
Doch da man Deinen Werth und den Verluſt demercket,

So ſehen wir Dich an als einen Amarant.

Wiewohl es ſcheinet nur, daß Dichder Sturm verletzt,
Du biſt von GOttes Hand ins Paradies verſetzt,

Hier iſt die ſtoltze Ruh, hier iſt noch mehr denn Goſen,
9 b ckt G»ie Tugend aber ſchmuckt Dein Grab mit Tuberoſen.

Allelir was ſoll ich Dir vor eine Grabſchrift ſetzen,
Mit Lhranen ſchreib ich dis auf Deinen Leichenſtein:

Hier ruht der Jnbegrif von mehr als guldnen Schatzen.
Jm Fruhling ſtellte ſich ſchon Herbſt und Winter ein.
Jhr Wandel hatte Sie Jesminen gleich gemacht,
Dder Mittag aber wird zu einer Mitternacht,

Andeſen ſoll man noch auf Jhrem Grabe leſen,
Daß veydes Leib und Geiſt beliebt und ſchon geweſen.

Betrubte, werd ich auch vor Euch ein Pflaſter finden?

Wer iſt der Eltern Troſt? Wer heilt der Schweſtern
Schmertz?Wer ſpricht dem Bruder zu? und wer kan Sie verbinden?

ODtt iſt der beſte Artzt, drum gebet Jhm das Hertz.
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